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Gegen die Umgitterung von Vorgärten.
Von Dr. Schmidt, Beigeordneter in Essen.

(Mit Abbildungen auf BJatt 110.)
Durch die lange Dauer des Krieges hat sich ein<'s'ehr

starker Eisen- oder auch Schrottmangel bemerkbar gemacht.
Es läßt sich nun ein \Veg finden, diesem Mangel wesent­
lich abzuhelfen und mit der Abhilfe gleichzeitig eine kul­
turelle Aufgabe zu verbinden. Das Gesetz betreffend die
Anlegung und Aenderung von Straßen und Platzen in
tädten und ländlichen Ortschaften vom 2. Juli 1875 sagt
1m sIam Schluß: /lAus besonderen Gründen kann aber
eine von der StraßenfluchtIinie verschiedene, jedoch in der
Regel höchstens 3 m von dieser zurückweichenden Ra11flucht­
hrrie festgesetzt werden."

Diese unpraktische, neuer­
dings in dem Wohnungs­
gesetz durch den Eingriff
Sachverständiger abgeän­
derte Bestimmung ließ in
unserer Monarchie wohl in
allen Städten Vorgärten ent­
stehen, die mehr engen
Hundezwingern gJeichen.
als Gartenanjagen. Ueber­
mäßig große Pieiler, hühe
Eisengitter beschatten einen
schmalen Pflanzstreifen,

in den noch unterirdische
und überirdische Vorbauten
der Gebäude hincinragen.
Die HerstelJungskosten der­
artiger Einfriedigungen sind
außerordentlich hoch, und
ihre Unterhaltung belastet
dauernd die Hausbesitzer.
Dabei steht die ganze An­
Jage im \VJderspruch init
den Lebensbedingungen der
Pflanzenwelt. Kurzum,

irgendw'ie Zweckmäßigkeit
oder Schönheit läßt sich in
derartigen Anlagen nicht
erkennen. Sie machen viel­
mehrinnerhaJb des Rabmens
unseres KuIturJehens einen
unwurdigen Eindruck, der
nach Beseitigung schreit.

Die Abbildungen geben
z\ 'ar derartige Beispjele, zu­
gleich mit GegenbeispieJen ,
wo Vorgärten in anderer
Weise angelegt sind. Hier ist keinerlei Einfriedigung an­
gebracht mit Ausnahme einer abgrenzenden Hecke hinter
einem kleinen Randstein. Eine einfache Rasenfläche mit
einzelnen Siaudenbeeten oder Bäumen gliedern die Fläche,
und das Haus steht frei. Licht und Luft begünstigt das
\\lachstum der Pflanzen; die durch eine Pfianzfläche ver
breiterte Straße macht einen vornehmen und reicheren
Eindruck.

Hält man beide Anjagen nebeneinander, so drängt sich
der Gedanke auf, überall die unzweckmäßigen und teueren
Vorgarteneinfriedigl1ngen zu beseitigen und das Gitterwerk
der Staatsnot zur Verfügung zu stellen. Der Schrottpreis
ist augenblicklich so hoch, daß aus dem Erlös die Um­
änderungsarbeiten an den Einfriedigungen leicht gedeckt
werden können und dem Eigentümer noch ein Gewinn
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verbleibt. Dabei hat er noch das erhebende Bewußtsein
der Unterstützung, die er selbst der Not des Vaterlandesgewährt hat. -   ­c=c
Pflasterung von Höfen und Durchfahrten.

Bei Wobn- und Geschäftshausbautel1 sollte man
zur förderung der Reinhaltung des ganzen hauses
und auch der Schönheit der untergeordneten R.aum­
flächen, wie sie sich zum Beispiel in den Iiofanlagen,
Durchfahrten, Zug-ängen durch etwaig-e Vorgärten usw.
darbieten, solche so befestigen, daß Hn Aussehen dem
Eindruck des" Baues nicht schadet, aber auch leichte

Reinhaltung sich ermög­
Echen läßt und außerdem
die Befestigungsart eine
hoheHaltbarkei! und Wider­
standsfähigkeit gewährlei­
stet Außerdem ist zu be­

rücksichtigen, daß die
Pflasterung den gesund­
heitlichen Anforderungen
entspricht, möglichst Staub­
freiheit ge-,vährIeistet und
Bakterien keinen Unter­
schlupf bietet.

Nicht ein\Vandsfref ist die
Herstellung eines Pflasters
aus gewöhnlichen Mauer­
stdnen, wie es heute viel­
fach selbst bei besseren
Bauten al1gewendet wird.
Der gewöhnliche ZiegE'l be­
sitzt sehr viel Poren, seine
Wasstraufnahmefahigkeit

ist eine außerordentlich
große, so daß SchmutL,
Staub, Abwasser, Sinkstoffe
usw. in den Stein eindrin­
gen können, das Pflaster
bald ein schlechtes Aussehen
erhält, und durch fäulnis­
bildungen auch durch sol­
ches Pflaster gesundheitliche

Schäden hervorgerufen
werden. Außerdem eignet
sich der Ziegelstein auch
für Durchfahrten gar nicht,
da er nur geringe festigkeit
besitzt. Diefugenlosen Pfla­
sterarten, wie der Ztmeilt

estrich, eignen sic:h zweifellos besser, aber sie besitzen­
den Nachten des SteInbens und der f-(issebildung. .Ein
eimvandfreier Belag für Höfe, Durchfahrten, Zufahrts­
weg-e usw. ist der Klinkerbelag. Die Harte cles Klinker­
steines bietet Gewähr für völlige Beständigkeit solcher
Beläge. außerdem ist leichte I einhaltung möglich, und
da KUnkel' heute fast reinfarhig geliefert werden können,
kann man auch einen Belag erhalten, dessen Aussehen
den gepflastcrten Raumflächen zur Zierde gereicht. Vor­
aussetzung ist dabei, daß man die Flächen nicht nur
einfach mit den Klinkern belegt, sondern die Pflasterung
sachgemäß und einwandfrei vornimmt. Die Arbeit kann
durch jeden Maurer ausgefÜhrt werden, allerdjngs nicht
schablonenmäßig, sie erfordert Sorgfalt und gute Vor­
bereitung der zu belegenden Flächen.
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Besondere, Aufmerksamkeit ist der Unterbettung

des Pflasters zuzuwenden, VOIJ ihr hängt die Lebens­
9aller des Belags ab, cl,eun bei schlechter Unterhettung
sind, besonders bei stark benutzten Durchfahrten, Los­
lösungen der Klil1ker in den l 'ugen an der Tages­
ordnung, lind solche Mißstände schädigen natürlich nicht
nur 'das Pilaster in seiner vViderstandsfähigkcit, sondern
sie verleihen ihm auch ein häßIicheres und unsicheres
Aussehen. Die Unter bettung -darf keine fremdartigen
(z. B. pflanzlichen) Bestandteile uud an dcr Oberfläche
kein grobkörniges Gcschiebe enthalten; reincr, scharf
körniger, mcht zu feiner Sand ist empfehlenswert. Die
Salldunterbettung- ist fest zn ."tampfen oder zu walzen,
mit besonderer Sorgfalt in mlssem Zustand zu dichten
und vor dem Einsetzen der Klinker durch eine mit .Eisen
beschlagene Schablone nach der Wölbung oder Neigung;
der Pi1asterfläche abzuziehen. Jede Auflod':erul1g der
so geregelten Unterbettl1ng ist sorgfältig zu vermeiden,
nötigenfalls dnrch Nachstampfen und \Vlederabziel1en zu
beseitigen. In .t1ofräumen sollte man bei Klinker­
. stet  zur Einfassung Rorde anbringen und

allS natÜrlichen Steinen, nur in ermangelung
solcher aus Klinkern herstellen. Neben dem Bord aus
natil1lichcm Stein werden dann einl2 oder zwei Läufer­
reihen aus K1inkern in gutem Verband gesetzt. Diesc
Läuferreihen bestehen jede aus einer in der Längcn­

richtung der Durchfahrt oder des Hofes der Länge nach
:geste!lten Klinke] reihe und haben den Zweck, den Dmck
auf den Bord, der durch das fahren schwerer "Vagen
ausgeübt wird, besser zu verteilen. Wird der oben el:­
1.vähnt.e, ans Natursteinen herzustellende Bord, in .Er­
mangelung so1cher, oder dazu geeigneter, aus Klinkern
hergestel1t, so muß dic;ser aus drei auf die schmale
Längenseite in gutem Verbande gesetzten K\inker­
reihen hergestel1t werden, wobei man zur Herstellung;
der mittleren R.eihe Bruch:-.tücke ;von mindestens einer
halben Steineslänge benutzen kann. Die Kopfsoden, al!S
denen das in Durchfahrten übliche erhöhte Bankett ge
bndet wird, bedeckcn die Bordsteine am Bankett. Der
Kopfsoden-Überstand soll 10-15 cm betragen. Je nach
Beschaffenheit der Soden und' der Höhc des Bordes
werden mehrere übereinander g;elegt.

Die Klinker für die Verkehrsfläcl1en werden reiben­
weise auf die schmale Län'>!;"enseite in gutem Verband,
also einen halben Stein stark, verlegt. Mit dem Ein­
setzcn ist in jeder Reihe von der Seite des erhöhten
Banketts zu beginnen. Dic Klinker sind namentlich in
den Stoßfugen scharf zusammenzusetzen. Um ein
möglichst dichtes Aneinallderschließen der Steine jeder
einzelnen Reihe zu bewirken. werden die Reihen zu­
nächst auf eine Strecke, ohne Sand dazwischen
eingesctzt, wird in jeder Reihe der letzte Stcrit
zurückgelassen, Dann wird jede einzelne I(eihe von
der für den Schlußstein gebliebenen Oifnul1g ab mit dem
Hammer unter Vorhnlten eines Brettes fest 7.lIsmnmen­
getrieben, jedoch ohne eine Hebung herbei7.l!führen.
Hierauf wird der Schlußstein eingesetzt. Das Verfahren
erstreckt sich nicht <luf die zuletzt gesctzten S bis
10 Reihen der jJ1 diesel' \'leise zu be2rbeitcnden tIof­
ouer Durchh hrtsflächcl1. Diese werden erst beim Zu­
ammcntreibcn deI' nächsten Strecke Il1 vorbeschriciJe­
Iier \Veise behandelt.
" Die besten, härtesten und am regelmäßjgsten ge­

formten Klinker sind in diejenigen Rreitenteile der Bahn
zu bringen, die am meist-eu  dem Verkehr al1sgcsetzt
sind. Sind die Klinker eingesetzt, so wcrden die fugen
mittels Brausen ,eingewässert l1nd etwa hervorstehende

Steine mit einem leichten, hölzernen Stampfer in gleiche
Höhe gebracht, et\va-zli tief liegende Steine' 'rrlitte1s
Schlüssel ausgehoben und in die richtige Lage gesetzt.
Dann wird reiner Sand iü dünnen Lagen trocken über­
stre\lt, in die l-<'ugen gefegt und während des Gießens
mit stumpfen Besen solange hin und her und weiter ein­
gefegt, bis die t-ugen vollständig zllgefüllt sind.

Um den Untergrund nicht zu sehr zu erweichen, ist
das .Eim;chwemmen nicht zu lange an einer und der­
selben Stelle fortzusetzen, sondern an mehret"en Tagen
nacheinander zu wiederholen.- Bei solchen Wieder­
hohmgen ist vor Aufbringen des Sandes die Klinker­
fläche mit \Vasser zu übergießen und zu unters lIchen,
ob sich noch .fugen öffnen, die dann ferner volizu­
schwemmen sind. Sind alle fugen geschlossen, so ist
die Bahn mit einer Sandlage, zunächst von ] 2 mm
Stärke, gleichmäßig zu überdecken. Später muß die
Stärke dieser Decke auf 6 !TIm ermäßigt werden.'

\Vas den Preis solcher einwandfreier Klinkel"­
pflasterung betrifft, so mag nachstehende Berechnung
Ober die Wohlfeilheit Aufschiuß geben, dabei I,t für die
Klinker ein Preis von 80 vft für das Tausend zugrunde
gelegt, alsO den heutigen Preis verhältnissen Rechnung"
getragen. für eine 4,6 m breite- Durchfahrt, eine Breite;
wie sie außergewöhnlich ist, benötigt man fÜrlid. m 390 St. Klinker 31,20
ferner 1,5 cbm -Sand zur Bettung, zum f:il1­

schwemmen und zur Decklage
Arheltslohn. 3 Stunden 7.U I olt .

7,50 c11. . 3,  cf!
I

f"ür 1 Ifd. m werden also bei 4,6 !TI Breite 41,70 cil
erforderlich. Berechnet man die ......ollkommene Unver­
wüstlichkeit des Pflasters und bei obiger sachgemäßer
Arbeit das fortfallen jeglicher Unterhaltungskosten, so
dÜrfte man dieser Beiestigungsart für Höfe und Durch­
fahrten den Vorzug geben. W.l\itter.0=0

Pür die Praxis.
ATK. Gefärbter Putzmörtel. (Nachdruck verboten.)

Es ist allgemein bekannt, daß man dem gewöhnlichen
Kalkmörtel farbe zusetzen kann, 11m ihn zu tönen. Die
färbung kann auch durch Zusatz von R.oman- oder
Portlandzement geschehen. Aber diese Anwendung be­
liebiger farben, von denen vie1e sich nicht gut mit dera
Mörtel mischen oder nicht witterungsheständig genug
sind, hat doch nllr sehr ungünstige Ergebnisse; der Putz
wird nicht selten fleckig und unschön. Namentlich fÜr
den Allßenputz muß man die farben vorsichtig wählen;
bewährt haben sich für Schwarz Braunstein, für GrÜn
UltramaringrÜn, für Blau Ultramarinblau, für Rot Caput
mprtuum, während Ocker 50wo111 zur Erzielung gelber,
wie auch brauner Töne geeignet ist. Eine leichte geJb­
liete Tönung gewöhnlichen Kalkmörtels erzielt 111 1ll
durch Zusatz einer dünnen Lösung Eisc!1vitriols oder
durch Mischung mit braunem Pomanzement.

\Vie schwer es ist, eine' schöne und dauerhafte
färbung des Putzmörtcls zu erzielen, wird man" dem
Umstande entnehmen, daß der 'Verein zur I?eförderun
des Gewerbefleißes in Preußen im Jahre 1874 dem
Maurermeister AmbroseBi" fÜr den von diesem errunde­
nen gefärbten Putz einen Preis zuerkannte. Ambrosclli
hat nach lnnfassenden Versuchen g-enau angegeben. wie
der !Vmrtel für die verschiedenen Putzschichten zu­
sammenzusetzen und zu färbcn ist. Zum färben finden
die eben aufgeHihrten farbstoffe Verwcncll1ng". Im allge­
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meinen genügen für den farbigen Putz von AmbroscIli
::'zwei Mörtelschichten; für ganz feine Arbeit verwendet
'man aber drci verschiedene Märtelmassen, Qte für drei
Schichten Verwendung finden. Der Mörtel für den
Grundputz besteht aus  Inel11- Teile gutgelöschten Kalk­
mörtels und 2 T,eilcn sehr scharfen Sandes. Wenn diese
Masse gut gemengt,Jst, so setzt man ihr 25 v. H. Port­
landzement zu. Es wird nun gerade so viel \Vasser hin­
zugetan, daß ein schlüpfri,2;er Drei entsteht, der sich
gleichmäßig anwcrfen läßt. Auf diese Schicht, die schon
ziemlich erhärtet sein muß, ehe man die nächste auf­
bringt, kommt eine Putzschicht aus feinerer Mörtel­
masse, die aus zwei Teilen Kalk,  wei Teilen feÜien
Sandes gebildet wird. und der wieder nach sorgfältiger
Mischung ] 2 v. H. Portlandzement zugesetzt \v' 1"den.
Von der schon vorher angerührten Parbe gibt maß dem
Gemenge so viel hinzu, als es der gewünschte Farben­
ton erfordert, und nun wird die mit \Vasser ang;erührte
Masse, die wieder recht schlüpfrig zu halten ist, auf e­
zogen und abgerieben. Bei diesem, \vie überhaupt bei
jedem Putze, muß man darauf achten, daß der Mörtel
nicht mit der ,;Karrätsche" zu viel hin und her g;etriebel1
.\-vird; er muß beim Aufziehen sofort richtig sitzen. Das
Aufreiben muß mit wenig \Vasser geschehen, C. h. der
Putz \vird nach dem Aufziehen nur noch mit dem
\Vasserpinsel besprengt, damit mittels Reihebrett eine
glatte Oberfläche zu bcwirken ist. Aber das Reibebrett
muß eben nur die Teile der Oberfläche gE/Herr, nicht
etwa die ganze Mörtelschicht wieder mit Gewalt nach(
der Seite treiben. Zn vieles Iiin- lind Keneißen des
Mörtels be\virkt ein Totreiben desseIhen, d. h. er bindet
ab, ehe eine solidc Verbindung; mit dem lVhlllerwcrk er­zielt ist. '

"Viii man nun aber eine besonders feinc flächc er­
zielen, wie dies z. B. in Vorplätzen, Treppenhäusern.

... Fluren, öffentlicher Gebäude IISW. Üblich ist, so \vird die
Farbe erst der dritten Mörtelschicht zugesetzt. Iv1an
mischt diese aus einem Teile feinsten Sandes, einem
Teile feingesiebten Kalks und 0,05 Teilen iejn emahlenen
Zements, worauf man die Farbe zusetzt. Der so be­
reitere Mörtel ist nicht nUf für glatte flächen, sondern
auch zum Ziehen aller Gesimse in sehr sorgfältiger Aus­
fÜhrung geeignet. SoU der farbigc Putz gleichmäßig
ausfallen, so muß das bcgonnene Stück auch an dem­
selben Tage vo!1endet \verden. 1\1.an muß sich also die
fläche in begrenzte Felder teilen und die an einem Tage
begonnene Schicht des betr. Feldes auch vollenden. Ein
Nachputzen ist an keiner Stelle zulässig - aui diese
\Veise wÜrde man die ganze Arbeit durch allifälligeflecke verderben. Friedr. Iiuth.

BilJardzitntner. Ein gewöhnliches Billard ist },-10 bis
2,70 m lang und 1,20 bis 1,40 In breit. fÜr die Spieler
muß ein Raum von mindestens 1,60 lTI auf allen Sciten
des Billards frei bleiben. ein l-)illardzim1l1er muß dahel"
\venigstens 5.60 1ll  lang nnd 4,40 m breit lJZ\V, 5.90 D1
lan lf lind 4,60 111 breit sein. \Verden mehre,G HiU;:t.'ds in
ein;m Raume auf .estelJt, so muß ihr Absta!;L1 vonein­
ander mindestens 1,60 m, besser 2 111 betragen. Ar.

Verbandswf Vereinsw usw. AngeJegenheiten.
Verband Deutscher Archltekten- und Ingenieur-Ver­

eine. Bei dcr am 15. und 16. Juni d. J. in Kassel statt­
gefundencn 43. Abgeordneten-Versammlung des Vcr­
b.:mdes wurde 11. a. anch die FortfÜhrung der Verbands.
zeitschrift in Erwägung gezogen, und so wurde ein An­
trag dahingehend arig e l101TImen.  [iß die Zeitschrift zllf

Aufrechterhaltung des Zusammenhaltens jm,yerbande
'fortzuführen sei. Auch die frage d.er Neuorganisierung
des Verbandes wurde angeschnitten, zu der vom Düs'sel­
dorfer Verein dar Antrag gestellt wurde. Es ist äber
hi rzu beschlossen worden, daß der Vorstand eine nelle
Vorlage mit bestimmten Vorschlägen. machen werde.
Außerdem wurde von einer näheren- Erörtcrung der
Frage des Schutzes der Bezeichnung "Ingenieur" und
der damit zusammenhängenden Ingenieur-Kammer-frage
ahg-esehen. Der Vorstand ist. beauftragt worden, den
Vereinen eine eingehende Darstellung tiber die ganze
Frage zuzusteHen und sollen diese dann einzeln daztI;
Stellung nehmcn.

Deutscher PoHer-Bund. Im Herbst v. J. hatte sich
der Deutsche Polier-Bund an dcn Deutschen Arbeit­
geberbund für das Baugewerbe mit dem Ersuchen ge­
\velldet, ddÜr zu sorgen, daß für alle eine Poliertätigkeit
ausübenden Personen ein _Mindestlohnsatz festgesetzt
werde, der für Poliere 25 v. ti., für Postengesellen
15 v. H. und fÜr Vorarbeiter 10 v. Ii. höher sein mtisse.
als der örtliche Gesellenlohn, außerdem mÜßten den Ge­
l1anntCjl auch die den Gesellen bewilligten Teuerun.Q:s­
zulagen gezahlt werden. Unterm 9. M-ärz d. J. hat der
Vorstand des Deutschen Arbeitgeberbundes fÜr das Bau­
gewerbe nunmehr dem Bundc folgende Mitteilung zu­
gehen lassen: Der Oesamtvorstand hat sich in einer
Sitzung 3m 7. d. M. erneut mit dem Antrage vom 11. Ok­
tober 1917 beschäftigt und folgenden Beschluß gefaRt:

"Der Bundesvorstand empfiehJt den Bezirksver­
bänden, bei ihren Mitgliedern dahin zu wirken, daß allen
eine Poliertätigkeit ausÜbenden Personen eine ange­
messene Bezahlung- zuteil werde. Als angemessen wird
die vom Deutschen Polier-Bund als Mindestlohn r-:;c­
\Vüll chte Re7.ahJung. d. i. 25 v.. H. Zuschlag: zum Gc­
seIlenlohn für Poliere, 15 v. Ii. fÜr PostengeseUen,
10 v. H. fÜr Vorarbeiter. angesehen:' Zur SichE'rheit fur
die Zahlung des Mindestlohnes tut der Deutsche Polier­
Bund mit den B,lUgcwerkschaften einen Kartel1vertra
abgeschlossen, wonach auch diese für ihre ihnen anze­
schlossenen Poliere. Postengesellen und Vorarbeiter den
gleichen MindestJohnsatz beansprnchen. Auf Grund
dessen hat der Delegiertentag des Deutschen Polier­
bundes nun einstimmig beschlossen. seine Mitglieder zu
verpflichten, \veg-en der Zahlung der vereinbarten lVlin­
destlöhnc vom 1. Juli d. J. ab bei ihren Mitgliedern vor­
stellig zu werden.

V erdingu ngswesen.
VerdingllngsWeSCll und vVicderauibau des tlaiHj

\verks. .Einer der stärksten Iiemmfakioren fÜr dic Ent­
wickelung lind Erstarkuug des Handwerks war in der
Zeit vor dem Kriege der Zustand des
\vcsens. Unterbienmgen schlimmster Art auf
die matcrielle Lage des Handwerks außerordentlich.
Der mil1der kapitalkräftige Handwerker \vurde bei den
\Vcttbe\\'erbcn meist vom gewerblichen OrnRhetrie1J
rÜcksichtslos ar: die "rand gedrÜckt und \var oftmals
gezwungen, wenig befriedigende Lohnarbeit zu leisten.
\Vie \vir hören, ist nun staatsseitig- hescnlossen \yorden,
1I1it dem bisherigen Verdingungswesen grÜndlich anfzH.
räumen. Die bei den eitizelnen tIandwerkskammern b>
stehenden Verdingungsämter sind aufgelöst und dmch
\Virtschaftsstellen ersetzt worden. Nunmehr haben
auch die staatlichen lind kommunalen Behördcn
\\.'eislllu en erhalten, öffentliche Arbeiten nicht mehr im
\Vege d es Verdingun-gsyerfahrcns,zy: ver .e1Jen, sondern



Tarlfwes-en.
Schiedsspruch über die Rückerstattung vj)n

Teuerungszulageri im Baugewerbe zu Berlin. Von selten
Rechtswesen. der AJIgemeinen Bau- und .Eisenbetongesel1sehaft Berlin

Architekt und Gemeinde-Gewerbesteuer. Über eine sind auf 4 for.derungsnachweise unterm 24. Dezember
fÜr Architektcn Interesse habcI10e VerwaJtungsstreit- 1917 die Beträge von 7827,45 und 4761,38 und 2759,70 elf

hat das Königlich Preußische Oberverwaltungs  als 2. Teuerungszulage für Bauarbeiter beim Bau einer
in seiner Sitzung am I3:--februar ]917 für Recht Munitionsfertigung<;<;tel1e beansprucht. Von der Inten­

rrh.annt: Der Arcl1itekt N. N. in Köln wurde von dem dantur ist jedoch indessen die Zahlung fiir unbegründet
ObcrbÜrgcrmeister zu Köln auf Grund dcr Gcwerbe- erklärt worden, da für den betreffenden Ort ein Lohn­
steuerordl1ung der Stadt Köln für das SteuerJahr 1914 tarif zu der in Frage kommenden Zeit nicht bestanden
w einer Gemeinctegewerbesteuer herangezogen. Mit habe. Nach weiteren Erhebungen ist man jedoch zu
dem Einspruch und nach dessen Abweisung mit der dem .f:rKebnis gekommen. daß der betreffende Ort zum
Klage begehrte er die freiste1iung von der Steuer. Er Tarifvertrage des Stadtkreises gehörte. Das betreffende
machte geltend, infoige akademischer Vorbildung habe MiIitärbauamt ist der Ansicht, daß die vor dem 27. Apri1
er die Befähigung als Baukünstler erlangt. Seine Tätig- 1917 gezahlten Löhne den nach dem Zeitpunkt ge­
kcit sei eine kÜnstlerische. Er habe in Köln ein zahlten gegenÜber gesteIlt werden müssen. Wie 31J$
Architekturbüro und befasse sich mit dem Entwerfen von den bei der Abg-abe der Angebote festgesteUten Stunden­
Bauplänen und Ausführungen der Innenarchitektur. Dje löhnen für etwaige Tagelohnarbeiten hervorgeht, ist bei
von ihm ausgefÜhrten Werke seien als kÜnstlerische der Abgabe der Angebote bereits mit höheren Löhnen
Schöpfungen anzusehen. Der Beklagte wendete ein, gerechnet worden. Diese betrugen zum Teil fÜr"
daß der Kläger nicht die Kunst im höhern Sinne ausübe, einen MaurergeseJlen 2 dt, . während uer für den Ort
die 'Ion i.hm 3us,Keführten Werke seien zwar geschmack- festgesetzte Tariflohn einschließlich der 1. Teuerungs­
vo!1, aber nicht künstlerische Werke, jeder tüchtige ;.;zulage für die Arbeitsstunde nur 0,67 dt betrage, Die
Architekt mit Ruter Vorbildung sei dazu imstande. Inteudantur hat nun llm die .Entscheidl1ng- dieser Streitit;­
\Vährend für den Künstler die eigcntliche Kunst im keiten das Schiedsgericht ersucht, lind ist folgender
höhern Sinne Selbstzweck, ocr Gelderwerb aber nm Schiedsspruch gcfällt würdel1.
Nebenzweck sei,  ei bci dem Kläger die Absicht (fe!" Schiedsspruch laut Verhandlung; vom 7. Mai 1918.
Ocwll1nerzie]ung der liauptzwcck seiner Tätigkeit. Der In der Verhandlung ist zunächst einwandfrei fcst­
Bezirks-Ausschuß forderte von einem Sachverständigen gestellt worden, daS die der firma nach dem Vertrags­
ein Gutachten (larÜber ein, ob die Tätigkeit des Klägers satz für TagelohnarbeitelJ z. R. mit 2 ,:li für die Arbeits­
nach den von ihm ausgefÜhrten Arbeiten zur Herstellung stunde eines Maurergesellen bezahlten ArbeHsstundell
künstlerischer Schöpfungen geeignet sei ul1d ob die von von der Anrechnung einer Teuerungszulage von \TOrll­
ihm ausgeführten Bauten als Werke der Baukunst an- herein, im beiderseitigen J:inverständnis ausgeschlossen
zusehen seien. Auf Grund dieses Gutachtens stellte der Ware!!. Die Bal!- lind Eisenbeton-Ge.seIlschaft hat in
Bezirks-Ausschuß den Kläger von der ihm abgeforderten der Verhandlung gJaubhaft nachgewiesen, daß sie an­
Steuer frei. Gegen diese Entscheidung hat der Beklagte fängljch 80 Pi. für die Maurergesellenstunde gezahlt und
eie Revision eingelegt, die jedoch keinen Erfo!g gehabt daß dieser Lohnsatz sich mehrfach und zwar bis auf
!1J.t. Das Oberverwa!tul1gsgericht hat das Urteil aes 1,15 ull gesteigert hat.
Rezirks-Al,lsschusses bestätigt und den Architekten von Das Schiedsgericht steht in übereinstimmung mit
der Gememde-Oewerbesteuer freigestel1t der in der gleichen Sitzung verhandelten Sache der be­

treffenden Firma auf dem Standpunkt, daß der in Frage
stehende Ort wegen< seiner Lage und wirtschaitlichen
Verbindung zum Tarifgebiet des Stadtkreises zu rechneu
ist, solange ein besonderer Lohntarif nicht bestand. Da
allß .rde:l1 nachgewiesen ist, daß die Mehraufwendungen
tatsachhch statt efllnden haben, auch die Iiöhe der Be­
rrä'2;C an sich nicht strittig war, ist entschieden worden
daß der A spruch auf Erstattung der obigen Beiträge
aus der Reichskasse als berechtigt 31lzuerkennen ist.
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die in Betracht, kommenden ;\.ufträge direkt an die in
frage kommeriden Iiandwerkergenossenschaftel1 zu
wcisen. Die Genosscnschaft verteilt dann jeweilig den
Auftrag unter ihre MitgJieder. Die efsten Auftragsver­
gcbungen nach diesem <neuen Verfahren sind in Schlesienbercits vergeben worden.

Baumarkt.
Danzigs Bautät]gkeit im ersten Halbjahre 1918 er­

streckte sich hauptsächlich auf dem Gebiete der .Eisen­
bahn- und Marineverwaltung und hängt vielfach nIit
dem Kriege zusammen. Dje :Eisenbahnver wt!Itung läßt
in den Vororten Langfubr, Saspe, Stadtgehiet und in der
Stadt selbst Neuanjagen von Personen- und GÜterbahn­
höfen ausfÜhren, wodurch vielfache Umbauten bzw. Er­
weiterungen an anderen SteHen nötig sind. Die Marine­
bzw. Hafenbauverwaltung hat mehrere Neubauten auf­
führen lassen. Strandsicherungsarbeiten, Molen- lind
ßuhnenbauten, Vertiefungen der Weichsel, Uferschutz­
bauten im Kaiserhafen usw. nehmen viele Kräfte in An­
spruch. Die Stadt selbst läßt Wohnbaracken, Gemiise­
trocknungsanlagen, Scheunen fÜr Hcu und Stroh und
neue \\lohnungen für AngesteHte errichten. Andere
Bauten werden von größeren firmen ausgefiih'rt, die
mehr oder, we .iger mit dem Kriege in Zusammenhang
stehen. DJe burgerUche Bautätigkeit ruht so gut wie

g-anz. Zur 1febung" der \Vohnungsnot sollen weit( Te
Ge n ,0 55;C  , S[I alt s h ä u s   r in der ReichskolonieNeüschottlau  aufgefÜhrt werden. - +
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